Wochenſchrift für die Deutſchen Polens in Stadt und Land. 


Erſcheint jeden kin 


I Bu beziehen durch den Herausgeber 
Guan Kalb, Lodz, Rozwos swſta⸗ Straße 17, 
borthin find auch alle Geld ſendungen zu richten. 
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Verautworllicher Schelſtleite: 
Dr. Ottomat Wolff, Lodz, Diuga 112. 
Nach druck nur mit Quellenangabe gestattet. 


Sonntag, den 8. Februar 1920. 


Stadt, am Sonntag, und ſehen die Straße 
auf und nieder und paßten auf, ob die 
Leute auch die Sonntagsvorſchriften hielten, 
welche überaus mannigfaltig und engherzig 
waren. 

Da ſahen ſie den Mann durchs Feld 
kommen, Jeſus von Nazareth. Er machte 
einen Sonntagsgang mit ſeinen Freunden 
0 Diemelwärts richt ich meinen Blick, die waren hungrig und fingen an, Aehren 
Dont ſind ſchon meiner Lieben siel, abzureißen. "fo im Gehen; und rieben das 
Aud ich bin noch zurück. Korn zwiſchen den Händen und aßen es. 
Der Kampf ift Beiß, die Tage ſchwül Das war kein Vergehen gegen das Eigen⸗ 
N Ju . Weltgewühl tum; denn, "fo ſagten die alten heiligen 

g im Wanderzell. Geſetzbücher: „Wenn du in der Saat 

deines Nächſten gehſt, dann barfft du mit 

der Hand Aehren abreißen; aber du barfit 

nicht mit der Sichel darin hin⸗ und her⸗ 
fahren.“ 


Mein Herten. 


Heiwatſend, o wie ſchön biſt du! 
Herziunig ſehn ich mich nach dir 
Und seiner ſel'gen Rah 

Die Welt iſt meine Heimat nickt, 
Mein Herze iſt nicht hier 
Du Heimat überm Sternenzelt, 
Mein Herze ift bei dir 


Zu eng im 


Und donn wird mir im Vaterhaus 
Die ew'ge Sellgkeit. 

Was nie ein menſchlich Ohr gehört 
und noch lein Aug geichn, 

* mehr, als je ein Menſch gedacht, „Geſichtern. mit den harten Augen und den 


> 


. Doch nicht lang währt die Prüfungszeit, 
f 


ind dort an mie geſchehn. ſchmalen Lippen, die Verbitterer alles La⸗ 
C F. Baulus. chens, die Verhinderer aller Volksfreude, 
die nicht eher ruhen, als bis fie eine Ueber⸗ 
tretung entdeckt, als bis fie ein Lachen 
erſtickt haben. Alſo gehen ſie auf ihn zu, 
als er durchs Tor gehen will, ſtehen mit 
gemacht, und nicht der Menſch um ihren ſcharfen Geſichtern vor ihm und 
des Sabbatls Willen: jo ift des ſagen: „Was iſt das? Haben die alten 
1 Menſchen Sohn ein Herr auch des Bücher nicht dem Volk dies Joch aufge⸗ 
Sabbatz. Mark. 2, 23 -36. legt: am Sonntag ſoll man keine Arbeit 
ar Die frommen Leute im Lande hatten tun? Wie kannſt Du dulden, daß die 
feſte Ueberzeugung: wenn das Volk Deinen Aehren ausreiſten? Wo bleibt die 
ge die vielen großen und kleinen Ge⸗ Sonntagsheiligung? Willſt Du das Joch 
te hielte, welche aus alten Zeiten über⸗ der Vorfahren abwerfen? Du und die 
leert waren, dann würde es wieder ein Deinen?“ Es ſind beſchränkte und 
1 fies und reiches und glückliches Volk finſtere Menſchen. dieſe Leute. Es ſteht 
erden, wegen dieſer feiner Treue. Diefe ſchlimm um cin Land, in dem ſolche Leute 
leberzeugung, die fie nun einmal hatten, viel Macht haben 
achte fie zu harten, finfteren Menſchen Aber es wird noch ärger. Am ſelben 
Se wurden wie grämliche, boshafte Po- Nachmittag kam ddr Heiland in die Schule. 
Hl en, die jedem freien und fröhlichen Eine Menge Menſchen umwogten ihn. Da 
\ Wit ein Greuel find. Sie hatten von all war da ein armer Mann der hatte eine 
dem Aerger, den fie hatten, Falten auf gelähmte Hand; fie war wie ein vertrock⸗ 
der Stirn und ſahen ganz blaß und ver⸗ neter Zweig an einem Baum. Eine ſehr 
zert aus. Sie ſahen aus wie wandelnde alte Schrift erzählt: es ſei ein Maurer 
Lehen oder, wie der Herr einmal jagt: geweſen und ſeine rechte Hand, und er 
* übertünchte und gekalkte Gräber. Dieſe habe gern arbeiten und für ſeine Familie 
ſtanden nun 5 am Tor der! ſorgen wollen. Der Mann drängte ſich 
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Verkehrte Frömmigkeit. 
Und er ſprach zu ihnen: De 

Sabhat ıft um des Menſchen Willen 
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Sonntag gehört dem Herrn: 
Aber da ſtehen die mit den finſteren im Land darf am Sonnt ag in Not und 


ö Bessere zii „ 4 Mt vierteljährlich 
Einzeluammer 40 „ iz 


. Anzeigen preis 1 
dir dreigeſpaltene Kleinzeile oder deren Naum. 


| 2. Sahrgang 
durch die Menge, blieb aber, gebannt von 
des Heilands herrlicher Erſcheinung, ſtehen, 
wie an die Erde genagelt. Der Heiland 
ſah ihn mit feinen ſtrahlenden ſtolzen 
Augen an und ſagte in ſeiner freundlichen 
Weiſe: „Komm näher her“; und er 
hob ſeine Augen auf und fragte die from⸗ 
men Leute — die ſtanden ſeitwärts und 
lauerten — und fragte ſie mit klarer 
reiner Stimme, die klang ſchon im Vor⸗ 
aus wie helle Siegesfreude: „Was meint 
Ihr: Fl man am Sonntag Gutes tun 
oder Böſes, Leben erhalten oder Leben 
töten?“ Und dieſe Leute dieſe Leute 
fie fühlten die Rohheit ihres Standpunktes. 
Ste ſchwiegen. Aber in ihren düſteren 
Augen ſtand deutlich ihr harter Wille: der 
kein Arzt 


Tod Hilfe leiſten. De 1 mag Frank 
75 5 n und ſeine Familie i Elend: ſtehen 

leiben Ben in N Heiligkeit der 
teure Buchſtabe des Geſetzes Es 
ſind beſchränkte und finſtere Menſchen. 
dieſe Leute. Es ſteht ſchlimm um ein 
Land, in dem ſolche Menſchen viel Macht 
haben. 

Aber es wird noch ärger. Sie gehen 
fort, von dieſem Jeſus geſchlagen und 
lächerlich gemacht, ſie geben nach Hauſe 
und ſtecken die Köpfe zufſammen. Der Haß 
bricht in hellen Flammen aus: „Wir 
wollen ſehen, ob wir ibn nicht töten 
können. Er nimmt dem Volk das Joch 
ab. Die Leute fangen an fröhlich zu 
werden und blanke Augen zu haben. Ich 
ſah einen Jungen auf der Straße lachen, 
und ich ſah eine alte Frau vor Freuden 
weinen Er muß weg, damit das Menſchen⸗ 
leben wieder bedrückt und finfter wird.“ 
Und ſie gingen zu der Regierung des 
Landes und ſagten: er rüttele an Altar 
und Thron; und ſie ſchlugen vor, ihn 
umzubringen. Und die Regierung war 
dumm und ging darauf ein. Es find 
beſchränkte und finſtere Menſchen, dieſe 
Leute. Es ſteht ſchlimm um ein Land, 
in dem ſolche Leute viel Macht haben. 
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Fromme Leute ſind fie; ſie find nicht 
Heuchler. Das ſage ich ausdrücklich. Aber 
fie find Fromme von fiaſterer und ver⸗ 
kehrter Art. G. F. 


Pflanze und Tier. 
Der Kreislauf der Stoffe. 
Von Dr. O. Wolff 


Die Pflanzen nehmen mit ihren Wurzeln 
die im Waſſer des Bodens gelöflen Nährſalze 
auf und verteilen ſte in der ganzen Pflanze. 
Aus den Nährſalzen die im Boden, in jedem 
Geſtein vorhanden find, baut nun die Pflanze 
die fo mannigfalligen Eweißkörver auf Ist 
dies nicht wieder ein großes Wunder? Uns 
Menſchen ſtehen dieſelben Stoffe gleichfalls 
zur Verfügung und wir, die wir es doch mist 
lich {chem fo weit gebracht haben, können nicht 
den einfachſten dieſer Aweißkörper herſtellen. 
Was das unſcheinbarſte Pflänzchen kann, da⸗ 
vor fleht nuſer Verſtand in Verwunderung 
HU Es iſt ja möglich ja ſogar wahrſcheinlſch, 
daß wir es auch einmal können werden. Es 
wird dies aber auch dann nur ein Loblieb auf 
die Nalur und ihren weiſen Lenker ſein, denn 
auch wir find ja nichts anderes als ein Rad 
im großen Weltengelriebe. 

Die Pflanzen leben einmal non der in der 
Luft enthaltenen Kohlenſäure urd zweitens 
von den im Boden enthaltenen Nährſalzen. 
Dieſe wenigen Stoffe, die man ohne große 
Mühe herzählen kann, dienen nur zum Aufbau 
aller Pflanzenteile in ihrer großen Mannig⸗ 
faltigkeit. Stärke und Zucker, Säuren und 
Salze, Eiweiß, Hol und Rinde, alle dieſe 
Teile werden von der lebenden Eflanze aus 
nur wenigen Bnufleisen aufgebaut; und nicht 
nur die Pflanze beſteht aus ihnen, fondern 
auch das Tier und der ⸗Menſch. 

Die Tiere ſind nicht im Stande, ſich von 
Beſtandteilen der Luft und von im Waffer 
gelöflen Salzen zu nähten, Sie brauchen d im 
ſchon fertige Nährſtoffe, und die lieſert ihnen 
die Uflanze. 

Was geſchieht denn wohl mit ben pflanz 
lichen Stoffen, die vom Tier aufgenommen 
werden? Wir wiſſen es, daß ſie verdaut 
werden und zum Aufbau des Tierkörpers und 
zur Erhaltung des Lebens dienen Wie dies 
erfolgt, können wir auch ſchon ſagen, doch 
wollen wir uns ein ſchon einmal gebrauchtes 
Bild in das Gedächtnis zurückrufen Wenn 
wir eine Kartoffel in das Feuer legen, ſo 
wiſſen wir, daß fie erſt verkohlt und dann 
verbrennt. Wir wiſſen auch, daß bei der Ver⸗ 
brennung der Sauerſtoff der Zuft ſich mit dem 
Kohlenftoff der Kartoffel zu einem Gas ver 
einigt, welches wir Kohlenſäure nennen und 
welches in die Luft gelangt, um von dort 
wieder von anderen Pflonzen aufgenommen 
und zu neuer Stärke verarbeitet zu werden 
Wenn nun ein Tier eine Karloffel frißt. ſo 
wird die Stärke im Magen aufgelöft. und ge 
langt in das Blut Mit dem Blum wir) die 
Nahrung im ganzen Körper verbreitet In 
das Blut gelangt aber auch gleichzeitig bei 
ver Atemzuge Sanerftoff uns der Luft und 

er wird vom Blute auch im ganzen Körper 
herumgetragen. Und nun ſtehen wir wieder 
vor einem Wunder. Der Sauerſtoff verbindet 
ſich im Blute mit dem Kohlenſtoff der Stärke 
Wir haben da eine Verbrennung ohne Flamme 
vor uns, deren Wärme wir bri den Tieren 
und auch an unſerem eigenen Körper ſpüren 
Die bei der Verbrennung entſtehende Kohlen⸗ 
ure wird aue geatmet und gelangt in die 
Luft, wo fie den Pflanzen wieder als Nah: 
K Auch der Sauerſtoff wird vom 


Tier aufgenommen und verbunden mit Kohlen 
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off als Kohlenſäure ausgtalmet. Gelangt die 
Kohlen ure in das grüne Blatt der Pflanze, 
io wird der Sauerftoff, wie wir ja ſchon ge: 
kört haben, wieder freigemacht und kehrt in 
die Luft zurück, um den Tieren wieder zur 
Amun zu dienen. 

Iſt dies nicht wirklich eine wunderbar 
Ergänzung von Pflanze und Tier? Der Kreis: 
lauf des Kohlenſtoffs und det Sauer ſtoffs if 
ſomit geſchloſſen 2 

Wie iſt es nun wit den ar deren Nähr 
ſalzen biſtellt? Wir wiſſen, daß fie zum Auf⸗ 
bau der Eweißlöcper in der Pflanze dienen 
Die Eiweißtörper werden von den Tieren ge⸗ 
fgeflen und zum Aufbau ihres eigenen Kör⸗ 
pers verwandt. Die dabei freiwerdenden Nähr: 
falje werden nom tieriichen Körper wieder 
aulgeſchie der. Wir finden im Harn und den 
anderen Ausſcheidungen den Stickſtoff, die 
Bistphoriäure und andere Salſe. Der Phos-, 
phor wurde von feinem Enidecker zuerft aus 
dem Darn der Tiere hergeſtellt Darum find 
alle dieſe Ausſch⸗idungen der Tie auch wir 
der ſo wichtige Düngemittel Auch hier ex: 
gänzt ſich Pflanze un) Tier in der wunder: 
barſten Weite, 

Je tiefer wir in das Verſtändvis der Natur 
einhringey, mit dello größerer Ehrfurcht wer⸗ 
den mit erfüllt Ein Rad greiit in das an 
dere und ſurgends finden wir einen Still ⸗ 
ſtand in ihrem Geltiebe, ſei es in der ge 
waltigen Bewegung der Geſticue oder in den 
unſchrinbarſten Dingen der alltäglichen Lobens. 

Ein jeder Atemzug ſei daher ein Loblied! 


Beſitzen wir Heimatrecht in 
Polen? 
Von Ludwig Hu mmel. 
. 
Dewißs hat jeder ernſtdenkende Deutſche 


hierzulande dieſe Frage in feinem Perzen be 
wegl. Vielleicht haben auch letzhin die Gegner 


recht jagt man ſſich. wenn fie dehaumlen, daß, da 


ſo lauge wir lreu an unſerer Sprache und 
Silten feſihalten, unſeres Deutſchtums uns 
nich ſchämen, wer alſo einen fremden Beſtand 
leil des pol.richen ſtaallichen Körpers bilden 
niemals zu vollwertigen, lrcuen Unterlanen der 
Repubuk Polen werden können Allenthalben 
kommt es auch noch vor, daß man uns Dad: 
halb mit dem Namen „Schmacotzer tauft, 
alſo zu Leuten ſtempelt, die von den Säiten 
des Landes leben, dieſem aber deinen Notzen 
bringen Wahrlich, eine maßloſe, abſcheulſche 
Beſchimpfung. Doch wie bitter die Pille auch 
jchmecken mag, ſchlucken muß man fie, es hilft 
kein Sträuben Langalmige Auseinanderjegungen 
mit unſerem Widerpart trazen kaum etwas 
Erquickl ches ein, klären das gegenfeitige Sich⸗ 
nähertreten nicht im Geringsten auf. Zu tief 
wurzelt bei fo virlen der Vorurteil gegen alles 
Teutſche. Es bedarf der zähen Arbeit von 
Jahrzehnten, um das “eine verhältnis mäßig 
gerechte, ſachlichbegründete Anſchauung Plaz 
ergreiſt. 

Für den heutigen Tag laſſen aber berarlige 
Aeußerungen unduldſamer Menichen einen un 
angenehmen bitteren Bodenſaß in unſerer 
Seele. Wir können darob nicht ohne Weiteres 
zur Tages ordr ung hinubergegen Der Keim 
des Zweifelns, des tiefiten Mißmuis ſchlägt 
Wurzeln in unſerem Innerg Es bricht ſich 
das bele digte Menſcheubewußiſein in uns 
Bahn, verzweifelt ſtellen wir Frage auf Frage. 
Sind wir denn witklich ein fo ſtockfremder, 
dem Wohl und Wehe dieſes Landes abholder, 
f indlicher Volksſplitter, der nur ſtets feine 
eigennüßigen, engherzigen Intereſſen im Ange 
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bat? Hiben wir nicht in der jängſten Ver⸗ 
gangenheit mit Gut und Blut unſere Anhäng ⸗ 
lichkeit gegenſber der polniſchen Heimat bei) 
wleſen? Kämpfen nicht Tauſende unſere 

Brüder und Söhne für Polens Ruhm und 
Ehre? Wie maocher hat fein Blut, ja ſein 
Leben in den Sümpfen des Poleſſe. in den 
Ebenen der Ukraine gelaſſen? Binden uns 
nicht tau ende von Fäden der Verwandtſchaft 

der Ueberlieferung an die polniſche Erde ? Wo 
haben wir die Jahre der Kindheit, die Träume 
der Jugend, die Kämpfe des Mannes alters 
durchlebt? Welches Landes ſommerliche Auen, 
traulich raunenden Wälder, gemächlich vahin ⸗ 
ziehende Flüſſe die Kleinſtädte mit ihrem 

bunten, fo eigenartigen Trubel aun den Jahr: 
marktstagen, ihrer Weltabgeſchlsſſenheit an den 
übrigen Wochentagen. — haben fo eine tiefe, 
nachhaltige, unverwiſchbare Spur in unſerem 
Herzen hinterlaſſen? Wa: ez nicht die polnische 
Heimat, die uns lehrte, Goties ſchöne Nat 
„mit genzem Herzen, aus aller Seele zu 
lieben?? Und wenn wir auf bie Friedhöfe 

hinaus wandern, ruhen da nicht die Gibeine 
unſerer Ur nnd Großväter, deckt fir nicht 
polniſche Erde ? 

So ſpmnt ſich der Ge ankenfaden immer 
weiter. Wit Glieder einer Ketſe reihen ſich die 
inhaltſchweren Fragen aneinander. zum wei 
teren Geüb ein verleitend. So wo len wir nun 
die für uns ſo wichtige Lebensfrage, ob wir 
Heimatrecht in Polen beſſen, vom Standpunkte 
des Geſetzes aus beirachten. 

Da iſt in dem jüngſt oon uuſerer Regie 
rung veröffentlichten Geis über die Giants: 
zugebörijteit klar aud deullich geſagt, daß, wer 
in Polen geboren iſt, der gilt als vollbürtigen 
polniſcher Staatsbürger, er genießt alle Rechte 
und Freiheiten, die das Geſetz den Bürger 
des Landes rinräumt. Selsſttedend kann alſo 
über die Sastszuzehörigkeit der in Polen ge 
borenen Deutſchen in dieſem Falle Bin Zwei 
fel beftehen. Rechllich beſitzen wir die vollſte 
Mürgerrechte woraus folgt daß geſetzlich uns 
nmemand das Heimatrecht abſagen kann un 


af 
Doch es gibt in der Welt nicht nur Ge 


ſetze und Verordnungen, die von hohen Par 
lamenten oder anderen geſetzgeberiſchen Körper⸗ 
ſchaflen ausgehen Nein, es gibt auch ewige 
Zeit und Menſchen überdauernde, allgemein 
gültige, alle Völker gleichbindende Menfchen 
rechte. Ihr Urſpruag, Ihr feſter Grund und 
Boden liegt in des Menſchen Seele, in feinem 
menſchlichen Gewiſſen. Im Scheine dieſen 
hohen Geſetze und Forderungen wollen mil 
nun unſer Heimatrecht in Polen betrachten 
wollen ſehen, ob wir „Schmarotzer“ oder 
„Recht mäßige Anwärter“ unſerer polniſchen 
Heimat find. Dazu benßtigen wir eines flüch 
tigen geſchichtlichen Räckblicks. 
In der zweiten Hälfte des 18. Jahrhu 
derts war die wirtſchaftliche Lage des König 
reichs Polen eine kaum erquickliche Es gal 
unter den polniſchen Patrioten aber dama 
helle Köpfe, die durch die wirtſchaftlichen 
Lehren der Denker, wie Frangois Melon, 2 
Forbonnais, Thomas Man, William Temple, 
Johann Becher, angeregt, die praktiſche Durch 
führbarkeit dieſer neuen volks wirtſchaſtlichen 
Gedanken auch in ihrem Vaterlande, in Polen 
erproben wolllen Die obengenannten Denke 
waren die Begründer und Träger des ſoge 
nannten merkanttliſchen volkswirtſchaftlich 
Syfiems, deſſen grundlegendſte Voraus ſetzun 
war: Hebung der einheimiſchen Induſtrie, & 
werbes, Bergbaues und letzten Endes auch det 
Landwirtſchaftl. Seine Verwirklichung erlebte 
das merkantlliſche Syſtem hauptſächlich in 
ebe u Zeit als Colbert das Staats, 
ſchiff I t N 1 1 5 N N 
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Mit der Belebung des Fabriks“ und Ge⸗ 
werbeweſens war auch bie Frage der Volks- 
ver mehrung aufs innigſie verknüpft. Neue Ar 
beitsfelder branchen auch neue Arbeits kräſte. 
Hieraus ergibt ſich von elbſt, daß die Regie 
rungen befizebt waren, einerſeits die Auswon⸗ 
derung aufs äußerſte zu beſchränken, ja ſozar 
unter Todes ftrafe zu verbieten, ondererſeits 
mit allen möglichen wiitteln die Einwanderung 
neuen Menſchenmaterials zu fördern und au 
begünftigen. Sagt doch Beit o. Seckendorff, 
auch ein Anhänger dieſer vo kswirtſchgftl'chen 
Lehre, daß in der Menge wohlgenährter Leute 
der grüßte Schatz des Landes befiche. 


Bon derartigen Gedanken ourchdrungen, 
verſuchten sum etliche polniſche Suts beſitzec 
ihre Ländereien durch fremdländiſche, in dieſen 
Falle deutſche, Bauern und Handwerker zu be⸗ 
ſiede ln. 


So entflanden auf volniſcher Erde lange 
noch bevor die dunkle Schick ale flunde für das 
polniſche Vaterland ſchluz. zahlreiche deutſche 
Dörfer. Auf dle — sewiiche Auswanderer 
im 13. und 14. Jahrhundert in Polen pe. 
gründeten Städte und Dörſer wollen wir 
diesmal nicht näher eingehen. Daß tatfächlich 
ſchon in der zweiten Hälfte des 18. Jahrbun⸗ 
derts in Polen deutſche Stenelungen beſtanden 
läßt ſich ohne Weiteres nachweiſen. So wurde 
bei dem Schulzen des Dorfes Deulſch Kaſun, 
Gem Noch Dor (an der Weſchſel) eine mit 
dem poluiſcher Reiche ſiegel und eigenhändiger 
Unterſchriſt des Königs Stantslaus Auguft 
verſehene Urkunde aufbewahrt. Sie iſt in pol 
niſcher Sprache verfaßt und darin wird ſei⸗ 
tens ber damaligen poiniſchen Regierung den 
deutſchen Anſiedlern (Mennoniten) das Ein; 
dämmen und Bebanen der Weichſelufer an⸗ 
vertraut; perfönliche Rechte, Gewiſſensſreiheit, 
behördlicher Schutz uſch amtlich zugesagt. Das 
Schriftſtück flammt aus dem Jahre 1774. 
Leider iſt es durch die Ereigniffe des letzten 
Krieges (Perſchſeppung nach dem Janern Ruß⸗ 
lands) abhanden gekommen. 


In der weiteren Umgebung von Rawa⸗ 
das Dori Ehodnom und and ere, find deutſche 
Siedelungen; deren Gründung in die Regle 
rungezeit des letzten polniſchen Königs fällt. 
Unlängft wurde auf den Spalten des „Volks 
freunds“ (Nr. 47) von einer Gemeinde ge 
ſprochen, die 147 Johre beſtehn, alſo noch vor 
der Teilung Bolend gegründet wurde. Die 
Mehrzahl der gegenwärtig in den Kreiſen 
Lipno und Rypin ſich befindenden dentſchen 
Kolonien blicken auf eine beinahe zweihundert, 
jährige Geſchichte zuräck. So das Dorf Bz 
pomö2z an der Weichſel. Einwanderer aus 
Groß polen, aus Thorn, Braudenz und Brom 
berg gründeten die Kolonie im Jahre 1703. 
Bei dem Dorfſchulzen befindet ſich eine Ur 
kunde aus dem Jahre 1788, dle durch bir 
Unterſchriſt des Königs Stani laus Au guſt 
Poniatowſki beftätigt iſt. Im Rypiner Kreiſe 
emſtanden die erſten dentſchen Schulen in To: 
maſchewo im Jahre 1719, Kierz im J. 1720, 
Jeziorti im J. 1725, Zbojenko, Obory im J. 
1730. In der erſten Hälſte des 18. Jahrhun 
derts wurde ſeitens des Grundbeſitzers Roszi 
Szewſki zur Stündung eines Städtchens ge⸗ 
ſchruten. Er bewog Tuchmacher und Tuch⸗ 
ſcherer aus Preußen, Färber aus der ſächſiſchen 
Stadt Grü berg nach dem neubegrlündelen 
Städtchen Brzezuo einzuwandern. Doch dem 
Städtchen war kein Glückſtern aufgegangen. 

olitiſche und andere Wirren hemmten ſein: 
wicklung, und bald ſank Brzemo auf die 
die alte Stufe, es wurde wiederum ein fried 


liches Dorf. 
= Schluß folgt. 
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Aus Stadt und Lano. 


Nachrichten aus der Kirche. In 
den Tagen des 24.— 27. November vorigen 
Jahres ſand in Poſen eine kirchliche 
Woche ſtatt. Der Pfarrerverein, der evang. 
Erziehungsvtrein, der Huſtas⸗Adolfverein, die 
Prediger Sterbekaſſe, der evang. Verein für 
e Sal die Poſener Miſſionskonferenz 
der⸗Verein für Innere Miſſion, der evang. 
Verband für die weibliche Jagend, der Jung: 
frauenverein, die theol. Studiengemeinſchaft, 
der evang. Preßverband, der Jünglingsbund 
hatten hier ihre Tagungen. Ebenſo berieſen 
über 100 Paſtoren, die zu einer Paſtoren 
kenferenz zuſammengeireten waren, über die 
Not der Zeit und der nötigen Abhilfe. Es 
wurden ſchöne erhabene Tage und Stunden 
in Poſen in Harmonie und Frieden durchlebt, 
Standen und Tage, welche allen Teilnehmern 
uuvergeßlich bleiben werden. Beſtärkt und mit 
neuem Mut erfüllt, verließen die Teilnehmer 
die Feſtverſammlungen Was an Gedanken, 
Entſchläſſen und Anliegen die Herzen bewegte, 
war auf die Bitten geſtimmt die Jeſus im 
Hohenprieſterlichen Gebet — Joh 17 — jei 
nem Vater vorträgt, auf das Lied „Herz und 
Herz vereint zuſammen, ſucht in Jeſu Herzen 
Ruh“. Man wurde ſich klar über die Wahr: 
heit des in der Cröffnungsprediet über Jeſaſa 
43, 1—8, ausgeſprochenen Grundgedantens: 
„Der Menſchen Verlegenheiten find Gottes 
Gelegenheiten“. 


Erſt Leſen — dann Anterſchreit⸗ 
ben. Zu einer Zeit, als die Ablieferung des 
Silbergeldes noch nicht angeordnet war, kam 
nach dem Doefe B. (Kreis Nieszawa) ein Re 
zuifitionskommardo. Dei der Durchführung 
der Reviſion wurde bei dem Beſitzer D. nichts 
als 246 Mark deutſches Silbergeld vorgefun 
den. Der führende Offizier rahm ihm das 
Geld ab und ſagte ihm, daß ihm für jede 
vorgefundene Münze wenigſtens 3 Monate 
Gefängnis drohen. D. war durch dieſe Mit: 
teilung fo erſchrock en, daß er ſich nicht ver⸗ 
tei igen konnte und endlich, da ihm Straf. 
freiheit verſprochen und ein Umtauſch gegen 
Papiergeld in Aus ſicht geſtelt worden war, un: 
terſchrieb er ein Panter deſſen Inhalt er nicht 
kanne und worin er, wie er nachträglich er. 
fuhr, dieſe Summe dem Staatsſchatz ſchenkte 
Alle Bemühungen um Zurückerhaltung des 
Geldes, auch die Eingade der Sejmabgeord⸗ 
neten, waren natürlich erfolglos, da er ja 
felöft die Schenkungsurkunse unterſchrieben 
hatte. Es zeigt biefes Beiſpiel nur, daß man 
nie etwas unterſchreiben ſoll, deſſen Inhalt 
man nicht kennt. Wenn man ſelbſt nicht den 
Inhalt verſtehen kann, jo ſuche man jemanden, 
der es einem leſen und überſetzen kann, Jeden ⸗ 
falls aber ſoll man ſeine Unterſchrift nur 
unter ein bekanntes Schriftſtück ſetzen, wenn 
— ſpäter nicht unliebſam überraſcht werden 
will. 


Wer kann hier helfen? Im Jahre 
1917 iſt ein Knabe aus Lodz. Adolf Hens⸗ 
ler, in die Gemeinde Babiak, Dorf 
Szezinien, zu Herrn Abel (laut Nach⸗ 
richt vom damaligen Paftor in Kolo Dr. 
Vogt) auf Kriegs dauer abgegeben worden. Der 
Vater des Kindes hat aber auf obiger Adreſſe 
ſein Kind nicht angetroffen. Aller Wahrſchein⸗ 
lichkeit nach iſt der Knabe in ein anderes Dorf 
gebracht worden. Nun richte ich die dringende 
Anfrage an die Glaubensgenoſſen: wer weiß, 
wo ſich Adolf Hensler befindet? Ant worlen 
werden erbeten an Paftor Dietrich. Lodz, 
Sienkie wiezſtraße Nr. 60. 


Paſtor J. Dietrich. 


An die Schulgemeinde Leng⸗Wi⸗ 
toſin Laut meinem Verſprechen quitliere ich 
hiermit den Empfang der 820 Mk. und 1 72 
träglich noch 135 Mk. zuſammen 955 Mk. f 
unſere Rüdmwanderer in der Pfarrgemeinde 
Eheim Kamien, welches Geld nach Wunſch der 
Spender durch mich unter Waiſenlinder und 
hungernden Familien verteilt wird. Im Namen 
der Empfänger danke ich den Spendern für 
ihre Gaben und Teilnahme. Im Namen der 
hieſigen Waiſenkinder danke ich auch den lieben 
Schullindern für ihre Gaben. Kinder, ihr seid 
ſehr glücklich, daß ihr eine Schule und einen 
lieben, guten Lehrer habt. Unſere Kinder hier 
in den melften Dörfern haben weder Schule 
noch Lehrer, lernen weder leſen noch ſchreiben, 
noch Gottes Wort Denket, wie kraurſg das 
iſt und wie glücklich ihr ſeid! Auch Herrn 
Kollegen Haſſenrück ſage ich für Veranſtaltung 
der Sammlung vielen dank Im Namen 
aller Bedachten ein herzliches: Bergell's Gott! 


E. Zindner. 
Chelm, den 12. Januar 1920. 


Wochenſchan. 


Inland. Den Gegenſtand des allgemeinen 
Geſprächs bildet zur Zeit das ſeitens der 
Sowielr gierung der polniſchen Republik mer 
machte Friedensangebot Die Sehnſucht 
nach geordneten Verhältniſſen iſt auch in dem 
polniſchen Volke groß und unſere Reglerung 
hat in der letzten Zeit deutlich zu verſtehen 
gegeben, daß es ihr Wunſch ſei, dem Blut⸗ 
vergießen endgüllig ein Ende zu bereiten Na 
türlich müſſe das Volk erſt erfahren, welche 
Friedensbebingungen die Bolſchewiken ſich ei» 
gentlich denken. Inkereſſant ii das Friedens: 
telegramm, welches unſere Regierung aus 
Moskau erhalten hat. Es lautet folgender 
maßen: Polen ſteht nor ber Entſcheidung, ob 
es einen Enſſchluß faſſen ſoll, der für beide 
Völker auf lange Jahre die verderbenbringend⸗ 
ften Folgen haben kann. Alles weift darauf 
hin daß die Anſtrengungen der äußerften Im 
perialiſten der Entente, die Anhänger oder 
Agenten Churchills oder Clemenceaus gegen 
wärtig darauf gerichtet find, Polen in einen 
ſinnloſen und verbrecheriſchen Krieg mit So» 
wietrußland zu ſtürzen Der Rat der Volks⸗ 
kommiſſare, der ſich der vollen Verantwort 
lichkeit der Arbeltermaſſen Rußlands gegen ⸗ 
über bewußt und von dem heißen Wunſche 
beſeelt iſt, neue ungezählle Opfer, Unglück 
und Verwüfturgen, die beiden Völkern 
drohen, zu vermeiden, erklärt: 1) daß die 
Poli ſik der ſozialiſtiſchen föderalſbven So⸗ 
wjetrepublit Polen gegenüber, die nicht zu⸗ 
fälligen oder zeitwelligen militäriſchen oder 
diplomatiſchen Kombinationen, ſondern dem 
unerſchütterlichen Grundſatz des Selbſtbeſtim 
mungs rechtes aller Völker entſpringt, erkennt 
die Unabhängigkeit und Souveränität der Ne 
publik Polen an und auf dieſer Anerkennung, 
die vom erſten Tage des Biſtehens eines ums 
abhängigen polniſchen Staates an datiert, ſollen 
ſich alle Beziehungen zu Polen ſtützen; 2) das 
Friedens angebot aufrechterhaltend, das Polen 
durch den Volkskommiſſar für auswärtige An⸗ 
gelegenheiten am 22. Dezember v J gemacht 
wurde, erklärt der Rat der Volkskemmiſſare. 
dem jegliche aggreſſive Politik fern liegt. daß 
dle roten Truppen die gegenwärtige Frontlinie 
in Weißrußland, die nahe folgender Punkte 
verläuft: Dryſſa, Djesna, Polock, Poryeze, 
Station Plyez, Blalo Korewicze nicht über 
ſchreiten werden. Was die ukrainiſche Front 
anbetrifft, fo erklärt der Rat der Volks kom 
miſſare in feinem und im Namen der zeit 
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weiligen ukrainiſchen Regierung, daß die 
Truppen der föderativen Sowietrepudlſt keine 
Kriegshandlungen weſtlich der Linie, welche 
nahe der Städichen Zudnew, Pilawy, De 
raſchno und der Stadt Bar werlänft, unter 
nehmen werben; 3) der Rat der Volkskom⸗ 
wiſſare erklärt, daß die Gomjetregierung weder 
mit Deutſchland noch mit einem anderen 
Staate irgend ein Abksmmen oder einen Ver⸗ 
trag geſchleſſen hat, der direkt oder indirekt 
gegen Polen gerichtet wäre, daß der Charalter 
as der Geift ber Politik ber internationalen 
Sowjeimacht ſogar die Röglickkeit derartiger 
Verträge wie auch den geringſten Willen, eine 
en, Allianz zwiſchen Rußland und Dertſchland 
ober einem anderen Staate zwecks Bedrohung 
der Unabhängigkeit Polens und feiner Gebiete 
auszunutzen, ausſchli et: 4) der Rat der 
Volks kommiſſare iſt der Meinung, daß, ſoweit 
es ſich um die wirklichen Intereſſen Polens 
und Rußlands bar delt, es auch nicht eine 
Frage gibt, ſei ſie lexritorialen, wirtſchaftlichen 
oder anderen Charakters, die nicht auf güt⸗ 
lichem Wege geſchlichtet werden künnte Wie 
wir nach den Aeußerungen der Warſchauer 
Blätter ſchließen, verhalten ſich faft alle Sejm 
parteien dem Friedensangebol gegenüber nicht 
ablehnend, aber erſt nach der Rückkehr des 
Außenminiſters Potek aus Paris werde ſich 
etwas beflimmtes jagen laſſen. 

Am 6. Februar erreichten die vorrückenden 
polniſchen Truppen den an Polen fallenden 
Streiſen der pommerſchen Oſtſeeküſte. In 
Graudenz und Thorn find die deutſchen wenf- 
mäler von unbekannter Hand arg zugerichtet 
worden Aus Graudenz wird geſchrieben: Be: 
reiis am Sonnabend nachmittag hatte der Ma⸗ 
giſtrat unter dem Vorſitz des Stadtpräſidenten 
Wlodek beſchloſſen, die Denkmäler Kaiſer Wil: 
helm J und Biewarcks vom Marktplatz und 
vom Geireidemarkt in Graudenz in ſachver⸗ 
Händiger Weiſe ertſernen zu laſſen und im 
ftädtiſchen Muſtum in Nufbewahrung zu neh: 
men, um Beſchädigungen dieler Kunſtwerke 
durch Heißſporne zu vermeiden. Leider iſt dieſſe 
gute Abſicht der Stadibehörde vereitelt wor 
den, denn am Sonntag s bend nach Eintritt 
völliger Dunkelheit hat ganz unvorhergeſehener 
Welſe eine größere Anzahl des neuangekom⸗ 
menen Regiments zuſammen mit Ziviliſten 
ihrerfeitä de Entfernung der Denkmäler bewirkt. 
Ehe es dem militäriſchen Kommandanten möglich 
war, Schutz durch Kavallerie urd Gendarme⸗ 
rirpatrouilten herbeizuführen, war die Tat ge 
ſckehen. Sie wird ſowohl vom Stadtprä⸗ 
ſidenten, wie auch vom Militäroberbefehls⸗ 
haber lebhaft bedauert: auch tt ſtrenge 
Unterfuhung und Beſtrafung der Beleſligten 
zugeſicher! Die Denkmäler ſelbſt hat die 
Stadtbebörde jetzt ihrer leis untergeb acht. In 
Thorn wurden die Denkmäler Friedrich des 
Großen, Wilhelms I. und des Gründers der 


Stadt Hermann Valk, durch Gewehrſchüſſe 
polnischer Soldaten bis zur Unkenallichkeit 
entſtellt 


Deuſchland Nur ſchweren Herzens 
ſcheiden die deutſchen Garniſoren aus den an 
Polen fallenden Stä nen. In einigen Orts 
alten find blutige Zufammenftöße nur durch 
die Beſonnenheit der militäriſchen Führer ver⸗ 
eltelt worden. Beim Einmarſch der Franzoſen 
in Oberſchleſten verhielten ſich die Deutſchen 
zurückhaltend. Als aber die Polen in Kat: 
towih mii Muſik und dem Geſang „Noch ift 
Polen nicht verloren“ den fremden Trup den 
entgegengingen, veranflalteten die Deutſchen 


naljenale Kundgebungen und ſangen „Deutſch 
land, Veutſchland über alles“ und „Die Wacht 
om Rhein.“ Zu dem Wehrmuſstrank der 
Entſagung kommt noch ein bitterer Kelch, der 
von dem deutſchen Volk geleert werden muß. 


Der Volksfreund — Sonntag, den 8. Februar 1420 


Aegyoter 


Es wird immer mehr zur Gewißheit, daß wanbet worden, zwanzig 
Der Belagerungd- 


Kaiſer Wiltelm dennoch ausgeliefert werden gettztet, 25 verwundet. 
wird. Die Bolſchafterkonferenz in Paris be⸗ zuſtand wurde verhängt, 
faßt ſich mit der Ant wort auf die holländiſche — 

Note beir Auslieferung des Exkaiſers. Die f R 
Antwort wird in den nächſten Tagen überreicht Für Bibelleſer. 


werden. Die Konferenz hat ferner den In N 9 

halt der Note on die denise Regierung be- r ee „ en, 

treffs Aus ieferung der am Kriege Mitſchul g 3. Mi 33 Matth. 17 

digen gebilligt. Falls die Deutſchen id der 22277. 3 

letzteren Frage Schwierigkeiten bereiten wer 16 2. Mal 34, 1-9. Matth. 18 

5 ö ran le FN 1-9 ; pie 

und neuen Virfügungen betreffs der Kohlen⸗ 2. Me ER 

eg e Ic. . 2. Mel. 84, 2 35. Matth. 18 
Die Pariſer Botſchafterkonferenz nahm den 12. 2. Moſ. 35, 4—29 Matth 18, 

Verteilungsplan ber, deulſchen Kriegs ſchiffe 15—20 

unter die Alliierten au. Es entſpann ſich eine 13. - 2. Moſ. 36, 1—7. Matth. 18, 

längere Debatte über die Frankreich zuge 21—35 

ſprochenen fünf Kreuzer und 10 Zerſtörer, da 14. 2. Moſ. 40, 17-38. Matth. 19, 

die Lleferung dieſer Einheiten den franzöfiſchen 1—9 


Admiralſtab nicht befriedigte. Die Schiffe 
würden ohne Armierung geliefert. Das 
Reichsheer wird am 1. pril 1920 gebildet 
werden Nach dem Friedensvertrage darf es 
nur 96 000 Unteroffiziere und Mannſchaften 
ſtark ſein. Ebenſo wie ſeine Stärke iſt durch 
den Friedenzverlrag auch die Zahl der Ber 
bände feftgelegt Sie ifi ver ſchwindend gering 
gegen die des früheren Heeres. Daher wer 
den am 1 April 1920 eine große Anzahl von 
Städten ihre Garuiſonen verlieren Dieſe 
Städte, beſonders die, die eit langen Jahren 

oft ſeit Jahr ehnten, dieſelben Truppenteile 0 
ihren Mauern beherbergt haben und deren Ge⸗ 
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Deut: „Lodzer Druckerei“, Lodz. Petrikauer Str. 6, 
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Ing. H. Markowski 
& M. Groswert 


Terhniichlandmwirtichaftliches Büro. 
Lager lanbwirtfchaftlicher Maſchinen. 
- —MWarihau> — 


früher: Bielanſta 4, 
jetzt: Zabia 8, neben dem Eiſernen Tore, 


ſchichte eng mit denen der Truppenteile ver⸗ empfehlen! 

wachſen ift werden hierdurch ſchwer getroffen Sämereien. 

werden. Das frühere Heer iſt auf Befehl der 1 “ i ie 
Reichsregierung aufgelöft Der Friedens ver⸗ Be eg N 

S d e, 8 rt ge Serradellg Pferdedohnen Futtenüden 
trag leot Deutſchland auch militäriſche Feſſeln Bipinen Wıden Weſßlokl ute 


an. Er muß durchgeführt werden. Für das 
verbleibende klemme Heer wüſſen die Garniſo⸗ 
nen nach der Verwendungsmöglichkelt der 
Truppe und nach Aus bildan gsgrundſätzen aus⸗ 
geſucht werden Bei gleicher Bewerbung 
ſprechen natürlich die alten Garniſongeziehun⸗ 


gen das erfte Wort Für die übrigen Garni⸗ Ein 1 latz 


ſonorte beſteht milttäriſcherſeits keine Möglich⸗ 1432 Qua drotellen fotert preiswert zu verkaufen; ge⸗ 


teit, den Verluft der Garniſon auszugleichen leger an der Nowo⸗Kolejoma⸗Straße Ar 5. 
8 Nab eres erſell f ote Schufttet un; des „Volks freund 


„der Doflfround“ 


iſt die verbreitetſte Wochenſchriſt für 

die Seutſchen in Polen, deren Jntereſſen 

fie vertritt. Es iſt daher Pflicht eines 

jeden Volksfreund⸗Beziehers, ſeinem 

Blatte bei jeder Gelegenheit neue Leſer 
zu werben. 


w 


Auklasd Der Frieden zwiſchen Ruß⸗ 
land und Efiland ift au 2. Februar unter 
zeichnet word en. 


Aegypten. „Daily Expreß“ meldet aus 
Kairo zu den Unruhen in Tandar nordweftlich 
Kairo: Vor der Moſchee wurden heftige pa- 
riot iſche Reden gehalten. Die Menge ver 
anſtaltete Umzüge und rief: Aegypten den 
Aegyptern, nieder mit Milner! Bier engliſche 
Soldaten ſeien von den Manifeftanten ver⸗ 


Geſchäftsſtelle 


Deutſchen Sejmabgeordneten 


odz, Rozwadowſta⸗Straße Ar. 17. 
Sprechſtunden von 9—1 und von 3-6 Uhr nachm. 
Wer ein Anliegen an die dentfchen Seimabgeordneten hat, wer Nat und Beiftand in Fragen ſucht, 


die das wirtſchaftliche und volttifche Leben der Deutſchen in Polen betreffen, wende ſich ver 


trauens voll an die Seſchäftsſtelle. 
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